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Begrünung von Verbunddeckwerken am Oder-Havel-Kanal 
 
Dr. Volker Seidel, Ökon-Vegetationstechnik GmbH, Tangstedt 
 
 
1 Einleitung  
Wesentlich für die Erreichung des „guten Zustands/guten ökologischen Potenzials“ ist die Entwicklung der 
biologischen und morphologischen Durchgängigkeit der Gewässer. 
 
Bild 1:  Durchgängigkeit Vertikal:  Sohle – Lückensystem – Grundwasser 
   Längsverlauf: Drift, Wanderung 
   Querverlauf: Wasserwechselzone: Gewässer – Böschung – Aue 
 
Im Uferbereich heißt dies, Strukturen zu schaffen, die eine Durchgängigkeit vom Gewässer zur Aue und 
umgekehrt zulassen bzw. grundsätzlich standorttypische Uferstrukturen und entsprechende Lebensräume 
entwickeln. 
 
Eine Lösung ist hier im Bereich der Wasserwechselzone sicherlich die Schaffung von gewässerbegleitenden 
Röhrichtbereichen. 
 
2 Beispiel Oder-Havel-Kanal 
Am Oder-Havel-Kanal im Bereich Eberswalde wurden im Jahr 2007 im Bereich einer Aufweitung, also nicht 
direkt wellenexponiert, Röhrichtgabionen eingesetzt. 
Bild 2: Schnitt durch eine Röhrichtgabione. 
Steine (CP 45/125), Verfüllung der Hohlräume, Bepflanzung mit einer Röhrichtmatte 
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Grundlage sind hier die Drahtkammern einer Flussmatratze. Diese wurde mit einer Kokosmatte ausgekleidet 
und mit einer Mischung aus Steinen, Splitt und feineren Substraten verfüllt. Danach wurde eine 
Röhrichtmatte aufgebunden. 
 
                   
Bild 3 und 4: Einbau der Röhrichtgabionen im Jahr 2007 
 
             
Bild 5 und 6: Entwicklung im Jahr 2008 und 2010 
 
3 Grundsätzliche Fragen zur Ausführung und zur Pflanzenentwicklung 
Man kann grundsätzlich bei der Verwendung von Vegetativen Deckwerken/Röhrichtgabionen/ 
Steinmatratzen unterscheiden: 
a) Vorbegrünte Systeme (s. Beispiel Lauenburg unten); d. h. die Deckwerke sind schon durchwurzelt. 
b) Deckwerke, bei denen Steine und feinere Substrate vor dem Einbau gemischt werden; mit 
nachträglicher Bepflanzung mit einer Röhrichtmatte. D. h., hier ist das Deckwerk noch nicht durchwurzelt 
(s. Beispiel Oder-Havel-Kanal). 
c) Deckwerke, die nachträglich eingeschlämmt werden und dann bepflanzt oder der Sukzession 
überlassen. 
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Im Folgenden werden diese Ausführungsformen an Hand von Beispielen dargestellt und eingeschätzt. 
 
Am Beispiel Schleuse Lauenburg 
            
Bild 7 und 8 und 9: Schleuse bei Lauenburg: Vegetatives Deckwerk, beim Einbau, 
   1 Jahr nach dem Einbau und 3 Jahre nach dem Einbau 
 
Hier zeigt sich, dass – trotz vorbegrünter und durchwurzelter Deckwerke – eine ausreichende 
Wasserversorgung nicht gegeben ist. Die Pflanzen entwickeln sich zurück. Wenn dies eintritt, zeigt sich ein 
grundsätzliches Problem dieser Methode: Denn wenn die Pflanzen ausfallen oder sich auf Grund der 
Beanspruchung nur unzureichend entwickeln, bieten sie keinen flächigen Schutz für die darunterliegenden 
feineren Substrate. Die organische Matte, die einen temporären technischen Filter darstellt, baut sich 
ebenfalls ab und verliert die Funktion. 
 
Wenn nun die feineren Substrate (und womöglich auch die Kiese) abgeschwemmt werden, verlieren auch 
die einzelnen Steine den Halt und die Struktur des Baukörpers geht verloren. Dies wird bei dem Beispiel 
oben nicht zu einem Problem führen, aber bei stärkeren hydraulischen Belastungen kann sich das Deckwerk 
als solches auflösen. 
 
Hier scheint die Verwendung von Steinmatratzen, bei denen durch die Verfüllmethode die einzelnen Steine 
schon so stark miteinander verzwickt werden, dass sie sich auch bei hohen Belastungen nicht mehr 
bewegen können, geeigneter; oder zumindest die standardmäßige Verlegung von Flussmatratzen. Diese 
werden dann nachträglich mit Substrat eingeschlämmt und dann der Sukzession „überlassen“ oder 
zielgerichtet bepflanzt. Bei einem Ausfall der Pflanzen würde das Deckwerk als solches stabil bleiben. 
 
Am Beispiel Elbe – Neufelder Deich bei Brunsbüttel 
Nachträgliches Einschlämmen von Flussmatratzen und Abdeckung mit Röhrichtmatte. Auch hier sind die 
Wellen der Schifffahrt nicht das Problem; es besteht aber eine starke Belastung bei Sturmfluten. 
- 107 - 
Bundesanstalt für Wasserbau  Kolloquium „Alternative technisch-biologische 
Bundesanstalt für Gewässerkunde  Ufersicherungen an Binnenwasserstraßen 
  Wirkungsweise, Belastbarkeit, Anwendungsmöglichkeiten 
 26. Oktober 2010, Hannover 
               
Bild 10 und 11: Einschlämmen/Verfüllen und Auflegen der Röhrichtmatten im Jahr 2002 
 
 
           
Bild 12 und 13: Entwicklung der Röhrichtmatten im Jahr 2003 und 3 Jahre später. 
 
Hier ist durch kontinuierlichen Überstau bei Flut die Wasserversorgung optimal. Begrenzender Faktor ist die 
Länge des Einstaus. 
 
Am Beispiel Canal der Roubaix/Nordfrankreich: 
Einbau von Flussmatratzen, anschließende Übererdung im Bereich der Wasserwechselzone und 
Bepflanzung mit Röhrichtmatten.  
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Bild 14 und 15: Einbau im Jahr 2007, Entwicklung 1 Jahr danach. 
 
An diesem Kanal verkehren nur Hausboote; die Beanspruchung ist moderat. Die kontinuierliche Benetzung 
der Röhrichtmatten ist eher positiv zu bewerten. Die Pflanzen konnten sich gut entwickeln. 
 
Am Beispiel Zufluss zum Main bei Miltenberg: 
Nachdem das Hochwasser 2007 und 2008 große Schäden verursacht hat, wurde die Böschung im 
Unterwasserbereich mit einer Steinschüttung, darüber mit Steinmatratzen gesichert: 
 
                     
Bild 16 und 17: Einbau der Steinmatratzen im Herbst 2008, übererdete Böschung einen Monat später 
 
           
Bild 18 und 19: Im Sommer 2009 und 2010 
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Man sieht, dass die Entwicklung der Pflanzen in der Wasserwechselzone erst verspätet einsetzt. Zunächst 
mussten sich die Hohlräume zwischen den Steinen zusetzen, um dadurch den Pflanzen eine Entwick-
lungsmöglichkeit zu geben. 
 
5 Schlussfolgerungen 
Die Begrünung von Deckwerken ist möglich. Die Verwendung von Fluss- bzw. Steinmatratzen erlaubt die 
Verwendung kleinerer Steine. Die Verfüllung der Hohlräume (zielgerichtet oder spontan durch 
Sedimentation) bildet die Grundlage für die Entwicklung der Pflanzen. 
 
Die Grenzen der Pflanzenentwicklung liegen in der hydraulischen Belastung (wann ist der Stress für die 
Pflanze zu hoch?) und in einer ausreichenden Wasserversorgung (Unterbau, Wasserstandsschwankungen). 
Die Aussagen hierzu – gerade auch in der wechselseitigen Beeinflussung – sind nur für den jeweils 
konkreten Standort zu treffen. 
 
Ist der Anwuchs und die Etablierung der Pflanzen nicht sicher, sollte zunächst die technisch Sicherheit des 
Bauwerks gewährleistet sein. 
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